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Wıe lang och die Nacht?
ICCHhristsein 7zwıischen Kriıse un:! Autbruch

In seıner Lebenserinnerung berichtet der UNVEISCHSCILIC Phılosoph arl Löwirth
VO dem erschütternden Eındruck, den Max Webers Vortrag ber „Wissenschaft
als Beruf“ (1919) auf ıh gemacht hatte. Noch ach vierz1g Jahren ıhm die
herben Schlußworte mıt dem Wiächterlied AUS dem Buch Jesaja gegenwärt1g: ABiS
ertont eın Ruf AUS Edom Waächter, WwW1e€e lang och dıie Nacht? Der Wiächter
spricht: CS kommt der orgen; aber och 1st CS Nacht.“ Genauer AaAn die Stun-
de, dıe Christentum un: Kırche gegenwärtıg durchleben, aum bestimmt WCCI-

den Da eiıne Nacht ber S1Ce hereingebrochen 1St, können 1L1UT Blınde un
Blındwütende bestreiten. Da{ß der Morgen naht, mMUuU: erst bewiesen werden.

Im Dunkel der Nacht

Es heute Ww1€e eın Iraum A da{fß VOT dreißig Jahren zahllose Menschen w1e€e
gebannt VOIL den Lautsprechern saßen, Marıo VO Gallıs Berichte ber die

Entwicklungen 1n den Konzilsberatungen hören. Und massıver
Rückschläge lebte die Spannung nochmals auf, als ach dem bestürzend frühen
Tod VO Johannes Paul eın polnischer Kardınal AUS dem Konklave als
Papst hervorging. Mıt dieser Papstwahl, die symbolısch den Eısernen Vorhang
durchbrach, schien die Kirche die Zukunft der Welt 1n die and SC
haben Entsprechend stürmisch W ar der Jubel, der den Hoffnungsträger be1 SEe1-
18i EerstenNn Deutschlandbesuch begrüßte. Kaum einmal dürfte die Verbundenheit
zwıischen Kirchenspitze un Basıs CI1E SCWESCH se1ın WwW1e€e damals.

Dem entsprach dıe innere Konsolidierung. Als unmıttelbare Folge des Konzıils,
das der Theologıe freıe and be1 der Erforschung der biıblischen Dokumente C
währt hatte, ahm diese einen ungeahnten Aufschwung, der die vorkonzilıare
Unterdrückung der Nouvelle theologie weıthin in Vergessenheit geraten 1e48
Wıchtiger W al iındessen der Impuls, der VO dem dialogischen Prinzıp, dem sıch
das Konzıil verschrieben hatte, auf die Spirıtualıtät ausg1ing.

Denn dieser Dıalog betraf nıcht LLUL das CUu«Cc Verhältnis VO Papst un: Bischö-
ten, Bischöten un: Prıestern, Pfarrern un Gemeinden und auch nıcht 1Ur eın

Zueinander der Kontessionen und Religionen, sondern auch das Verhältnis
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des Menschen Z Offenbarungsgott, das den bisher als Gehorsamsakt gyedeute-
ten Glauben 1ın eiıne hermeneutische Perspektive treten lıefß, da{ß sıch der
Glaube als eın tortschreitendes Gott-Verstehen erwI1es. Das aber ZOg eine umtas-
sende Glaubenswende ach sıch, die yleicherweise die Glaubensbegründung KEr-
fahrung Argumente dıe Glaubenserwartung Hıltfe 1m Diesseıts un!
Glaubensvermittlung Insınuation Instruktion betrat. Die schönste Frucht
des Konzıils aber bestand iraglos 1ın der Neuentdeckung Jesu, die eıne Fülle VO

Jesusbüchern entstehen lıefß, die aufßer Christen erstmals auch Juden und, C1I-

staunlicher noch, Atheisten Vertassern hatten.
I)Dann aber SETZLE, nıcht ohne die Mitschuld kirchenkritischer Theologen, VO

der Kırchenspitze her INne Gegenbewegung e1n, die gleicherweise auf eiıne Za
rücknahme der konziıliaren Freiheit und eiıne Strengere Disziplinierung des Kır-
chenvolks abzielte und eıne Auskühlung der dialogischen Atmosphäre ach sıch
ZOS Be1l den Bischofsernennungen favorisierte die Kurıe, me1lst den
Wunsch der betroffenen Diıözesen, Persönlichkeiten der Observanz. Dıie
Verurteilung der lateiınamerikanıschen Befreiungstheologie schlug schockhaft auf
die deutsche Szene zurück. Di1e Reaktion 1n Gestalt der „Kölner Erklärung“
1989), die 1m Grunde als Notschre] gemeınt WAal, wurde mı1t riıgiden Mafßnahmen
beantwortet.

Was das Kirchenvolk aber weıt mehr befremdete, WTl die Verhärtung der Spra-
che un! die Akzentverschiebung 1m Spektrum der Botschaft Was diese betrifft,

verstärkte sıch während der etzten Jahre der Eındruck, als gehe CS der Kırche
wesentlich dıe Vermittlung ethıscher, vornehmlich sO71a1- un:! sexualethischer
Normen, Ja als sehe sS1e ıhre Hauptaufgabe darın, Sprecherın des Weltgewissens

se1n. Damıt offnet sıch 1aber auch schon der Blick 1ın die Vor- und Entstehungs-
gyeschichte dieser Entwicklung. S1e begann, W1€ Nıetzsche 1n hellsichtigem Durch-
blick Sagtle, mıt dem Verlust der dogmatischen FEinheit aufgrund der Glaubens-
spaltung. Die Folge WTr aber nıcht eLIw2 der VO vielen vermutete Untergang der
Christenheıt, ohl aber eın tiefgreiıtender Funktionswandel: S1ıe wurde ZUr höch-
SEG1 moralischen Autoriutät. Fur Nıetzsche stand fest: Jetzt werde die Christenheıit
SCHAUSO ıhrer eigenen Moral zugrunde gehen, W1€ S1e damals „als Dogma”
orunde sel. Wırd recht behalten? der wiırd e1ıne C Wandlung e1n-
LeLEN; womöglıch eıne Wende, dıe auf die Miıtte zurückführt un: die
Aufhebung der gegenwärtıgen Exzentrizıtät bewirkt?

Dafß 1etzsches Prognose ernstgenommen werden muiß, zeıgt dıe nähere Vor-
yeschichte, die mıt der Enzyklıka „Humanae vitae“ (1968) einsetzte. S1e 1sSt 1NSO-
tern höchst aufschlufßreich, als S1C VO vielen erwartet, Ja geradezu gefordert W OIl-

den W dal, weıl S1€e die ıhnen VO Konzil gewährte Freiheit ausdrücklich verbrieft,
nıcht vorgeschrieben haben wollten. Das WAalr eın überdeutliches An-

zeichen dafür, da{ß breite Teıle des Kirchenvolks für die ihnen zugesprochene
Freiheit nıcht reıit WAarcll, weıl s$1e nıcht begriften, da{ß INa sıch die wirkliche YEe1-
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heıt, W1€ die bekannte Redewendung Sagtl, „nehmen“ mulfß, während elıne De.
schriebene Freiheit ıhrer Aufhebung gyleichkäme.

Inzwischen zeıgte der langsam 1n Gang gekommene Dialog der Weltreligionen,
da{ß das Christentum ZW ar sehr ohl eıne moralısche Botschaft auszurichten hat,
da{ß CS 1aber 1mM Unterschied Judentum und Islam keıine Moral ıSE Beobachtun-
gCH dieser Art aber ammeln sıch allmählich 1n die rage, ob sıch die Christenheit
und iınsbesondere die nachkonziliare Kıiırche überhaupt och ıhrer wahren Identi-
tat bewußt 1St Nach Ausweıs der Religionsgeschichte 1St das 1aber elıne Lebens-
und Überlebensfrage. Denn der innere Zusammenhang eıner Religionsgemeıin-
schaft waächst 1n dem Ma(fß, W1€e S1€E VO Bewulfsitsein ıhrer Identität durchdrungen
ISt Wenn das ANSCHOMMLCNH werden darf, 1st die vegenwärtıge Dıastase 7zwiıischen
Kirchenspitze un! Basıs, die längst schon das Reizwort VO eınem „vertikalen
Schisma“ rechtfertigt, nıcht CLW, W1e€e vieltach ANSCHOILLLIL wiırd, die Folge der
Renitenz des Kırchenvolks, sondern se1nes Eındrucks, 1n der Kirche nıcht mehr
Jjene spirıtuelle Eindeutigkeıit finden, die 720 Miıtleben mıt ıhr motıvıert, weıl
S1Ce dem Gläubigen das Gefühl der Zugehörigkeıt un: Geborgenheıt vermuittelt
un!: ıhm Sınn- un!: Identitätstindung verhilftt.

Die Conditıio hurpana
och damıt kommt auch schon die anthropologische Se1ite der Kırchenkrise Z
Vorscheıin, un:! 1eSs zunächst 1n orm eıner Sprachkrise. Denn die Tendenz der
Kıirche, die Gläubigen durch Einschärfung der Lehre un: Normen auf den rech-
ten Weg bringen und gleichzeıtig sıch binden, aflst S$1e unwillkürlich 1n
eıne Sprache der Instruktion, der Appelle un! Imperatıve vertallen. och dage-
gCHh 1St das Kıiırchenvolk schon deswegen CX sensıbilisiert, weıl sıch das In=
struktionsmodell als Instrument der Glaubensvermittlung eıner Feststellung Jo-
seph Ratzıngers zufolge langst verbraucht hat, VOL allem aber, weıl der Mensch
dieses Jahrhunderts durch dıe Höolle 7zweler Diktaturen hindurchgegangen SE die
sıch mıt iıhren Untergebenen grundsätzlıch 1m Beftfehlston verständigen pfleg-
Le  =) Um eher 1ST bereıt, auf elıne Sprache einzugehen, die ıh mı1t persuasıven
Miıtteln Z Glauben bewegen und dadurch sıch selbst verhelten sucht.

Hıer bricht der anthropologische Hintergrund des Diıissenses 1in vollem Umfang
auf. Denn offensichtlich tauscht sıch die Kırche 1n der Sıgnatur ıhres Adressaten.
Was S1e VOL Augen haben scheıint, 1St der VO eınem ungebrochenen Lebens-
willen getragene und VO Leidenschaften umgetriebene Mensch, der 1m Interesse
seliner Humanısıerung die Kandare SCHOMUMNCIL, normıiıert un: diszıplınıert WEI-=

den MUu Se1lt Kierkegaard 1St aber jedem Eın- un! Zeitsichtigen klar, da{fß dieser
Mensch längst einem denkbar gegensätzlıch vertafßten gewichen ISt. dem Men-
schen der Identitätsnot, des Selbstzweifels, der existentiellen Verzweıiflung und
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ngst, VO der ar] Jaspers SagtC, da{fß S1e gerade ın diesem Jahrhundert seinem
unheimlichen Begleiter geworden se1l Und der spate Reinhold Schneider er-

strich das durch das iınzwischen VO allen Seıten wıderhallende Eıngeständnıis,
da{ß seın Lebenswille sehr gesunken sel, da{fß den Auterstehungsglau-
ben nıcht mehr autfrechterhalten könne: eın 1NwWeI1ls auf den Zusammenhang VO

Vitalität un! Glaubenstähigkeit, der unbedingt ın das Konzept eıner zeitgerech-
ten Fundamentaltheologie einbezogen werden muüßlte. Wenn CS sıch aber VCI-

hält, befindet sıch die Kıirche ebenso 1n eıner Kommunikationskrise w1e€e ın eıner
Identitfikationskrise. Und vermutlich verfehlt S1Ce ıhren Adressaten, weıl ıhr der
Blick auf ıhren eigenen Identitätsgrund verstellt 1ST.

Diese zweıtache Verunsicherung schlug, WwW1e€ nıcht anders se1n konnte, VCI-

störend autf das Kirchenvolk zurück, da{ß sıch seıner eıne depressiv-resiıgnatıve
Stimmung bemächtigte, die Ianl nıcht besser als mıt dem Nıetzsche-Wort VO

„Geıst der Schwere“ auf den Begriff bringen annn Er nıstet sıch 1ın die Lebensun-
lust, Seinsverdrossenheiıit und Ichschwäche des heutigen Christen eın un:T
riert ıhm die Meınung, da{ß das (sott wohlgetällıg sel; W asSs dem Menschen schwer-
$511t un: weh Lut DDas gyeht and 1ın and mıiıt der verbreıteten Ansıicht, da{ß alle
Impulse »”  [0) oben  CC erwarten seılen un:! da{ß der Glaube in einem Akt gehor-

Unterwerfung die VO der Kırchenleitung ausgehenden Direktiven
bestehe. Es springt 1ın die Augen, da{fß auf diesem Weg eın wahrer Teuftfelskreis ent-

steht, weıl dıe Spitze eben den Aktıiviıtäiten provozıert, auf welche die Basıs
allergisch, zunächst mi1t Protest, annn miıt Resignation un:! schließlich mıt AB
wendung reaglert. In diesem Ungeıst besteht die eigentliche Not der heutigen
Kırche. Alles ware deshalb seıner Austreibung gelegen. och anı und wırd
S1€e gelingen?

Im Morgengrauen
In dem VO Jesaja überlieferten Orakelspruch o1bt der Wachter AUS Edom den
Fragestellern den Bescheid: Der orgen kommt:; aber och 1St CS Nacht! Und
ordert S1e auf, spater nochmals be1 ıhm nachzufragen. ber da fällt ıhm Paulus
1Ns Wort mı1t der Ankündıigung: „Die Nacht 1ST vorgerückt, der Tag bricht an'“
(Röm 15, 12) 1ıbt CS für diese kühne Behauptung Anzeichen? Spricht be1 viel
Dunkelheit für eınen bevorstehenden Tagesanbruch? Der m1t dieser rage
kontrontierte Paulus würde sıcher nıcht auf psychologische der technische Hıl-
ten, sondern alleın auf das verweısen, W AS ıhm Z verhalf, die Heıilsbotschaft,
WwW1e€e Ende des Römerbriefs nıcht hne Genugtuung vermerkt, 1n weıtem
ogen VO Jerusalem bıs Illyrıen tragen (Röm I5 19)

Dazu aber befahigte ıh der VO keinem andern erreichte Durchblick, der
ıh die Gottesoffenbarung, die Sendung des Sohnes, die Menschwerdung, die Er-
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hebung ZUTE Gotteskindschaft un:! die Stiftung der VO ıhm als mystischer Her-
renleıb verstandenen Kırche als eın eINZISES Heilsgeschehen begreiten 1e16 un
1eSs ın dem Bewulßtsein, dazu VO (3OÖt{ geführt und VO dem ın ıhm fortlebenden
Christus „gedrängt“ worden Se1IN. Das aber 1St gleichbedeutend mıt der Eın-
sıcht, da{ß 4zZu aufgrund se1ınes 1Ssens die Identität des Christentums A S
langte. Was steht dem heute 1m Weg?

Wer die heutige Glaubensszene durchmustert, stößt auf Zzwel Sperren, die
ohl mıiıt der Theorie W1€ m1t der Praxıs des Glaubens tun haben Miıt der Pra-
XIS, sofern die Kırche och ımmer einer Pastoral testhält, die dem Heilsverlan-
SCH der Menschen mıt der Peitsche der Angst Nachdruck verleihen sucht.
Nach dem erschütternden Bericht, den Oskar Pfister 1n seiınem Alterswerk 19Das
Christentum un: die Angst  C6 (1944) EKSTALlEte; stehen ıhr dabe!1 die anderen Kon-
fessionen jedoch keineswegs ach Sıe alle versuchen, wWwW1e€e Kierkegaard sıch AaUS-

drückte, ıhre Anhänger mMI1t dem Instrumentarıum der Gewı1ssens-, Sünden- und
Höllenangst 7A0 0G Akzeptanz ihres Heilsangebots bewegen, ohne sıch jedoch,
WwW1€e schon Pfister hellsichtig erkannte, Rechenschaft darüber geben, da{fß S1e da-
be1 eıne Gottesvorstellung voraussetzten, die Jesus m1t seiner Umkehrpredigt
überwunden hatte.

Im Feld der Glaubenstheorie baute sıch eiıne womöglıch och orößere Sperre
1ın orm der Versuche auf, die VOL allem VO Anselm VO Canterbury ausgearbei-
tetfe Satisfaktionslehre 1ın der Gegenwartstheologie wiederaufleben lassen. Mıt
unterschiedlicher Akzentuierung ne1gen S1e allesamt dazu, die VO Raymund
Schwager aufgewortfene rage „Brauchen WIr eınen Sündenbock?“ Blick auf
die Kx7zesse der Unmenschlichkeit 1ın diesem blutigsten Jahrhundert der bisher1-
gCch Menschheitsgeschichte bejahen. och nehmen auch S1e dabe1 eın (sottes-
bıld 1n Kauf, das Gott neben dem Attrıbut der Barmherzigkeıt das der Strafge-
rechtigkeıit un: des sıch ach Hans Urs VON Balthasar den stellvertretend
sterbenden Gottessohn austobenden Zornes zuspricht. [)as aber stellt unweıger-
ıch VOT die rage, ob diese Theorıie, sehr S1Ce dem VO Zeitgeschehen bedräng-
ten Menschen entgegenkommt, mI1t der Gottesverkündigung Jesu vereinbar iST:
Unverkennbar 1St das die bısher sträflich vernachlässigte rage ach der zentralen
Lebensleistung Jesu.

Der CUu«CcC Gotf

Dıie Antwort drängt sıch geradezu auf, WE INall versucht, das Evangelıum, w1e€e
CS 1m Grunde jeder 'lext erfordert, auf seıne Mıiıtte hın lesen. Denn Ort geht CS

nıcht mehr un nıcht wenıger als eıne Neuentdeckung Gottes, anders AaUuUS-

gedrückt, die Lösung des Identitätsproblems des Christentums.
Dazu sah sıch Jesus ebenso AaUS politischen w1e€e spirıtuellen Gründen bewogen.
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Konfrontiert mıt eıner 1n eınen aussıchtslosen Befreiungskampf hineintreibenden
Sıtuation, W ar ıhm arum Cun, den Wortführern des verzweıtelten Freiheits-
willens den relıg1ösen Vorwand ıhres Kamptftes, Vollstrecker der yöttlichen Straf-
gerechtigkeit se1N, AUSs der and schlagen. Vor allem aber lehrte ıh seine
Gebetserfahrung, 1n (5O% den ıhm 1;ebend zugewandten Vater sehen un:! sıch
als dessen auserwählten Sohn begreiten. Beides aber veranlaflte ıh dazu, den
Schatten des nNgst- un: Schreckenerregenden AUS dem Gottesbild der Mensch-
eıt un:! se1nes eigenen Volkes tiılgen, darın das Antlıtz des bedingungslos
liıebenden Vaters ZU Vorscheıin bringen, der ach eiınem Schlüsselwort der lu-
kanıschen Bergpredigt dıe Undankbaren un! Bosen mi1t se1iner Erbarmung
umfängt (LKK 6, 35) Durch diesen Eıingriff ving GT: als der oröfßte Revolutionär,
wenngleich 1m Sınn der santtesten aller Revolutionen, 1n die Religionsgeschichte
der Menschheıit ein. Der VO ıhm begründeten Reliıgion aber verhalf dadurch

ihrer Identität, sotern jede Religion ıhr Existenzrecht letztlich aus eıner e1ge-
NECN, unverwechselbaren Schau des Gottesgeheimnisses herleıtet.

Wenn ZUtt, da{fß die Christenheıt aufgrund der theoretischen und praktiı-
schen Sperre diesen Gott Jesu Christı übersah un! dessen auf ine
vorjesuanısche Gottesvorstellung zurückgefallen Wal, bleibt 1L1UI eıne Konse-

Dann MUu das Christentum He  7 entdeckt un se1n mıiıt dem Gottesbild
Jesu gegebener Identitätsgrund Aa1lls Licht gebracht werden. Das wırd 1L1UT

oröfßster Anstrengung möglich se1n, da sıch allen Vorurteilen die relig1ösen
als die zählebigsten erwelsen. Außerdem kommt der zwiespältige Gott der Iradı-
t10n, der ebenso geliebt W1€ gefürchtet se1ın wıll, der Welt- un! Selbsterfahrung
der Zeıtgenossen Der Welterfahrung, sotern se1ın Orn die schreck-
lıchen Katastrophen un: Unmenschlichkeiten des Jahrhunderts erklären
scheint. HANIE recht aber seıiner Existenzerfahrung, sotern seinem Bedürtnis
ach Selbstbestrafung un! Rache bekanntlich 1St die Höolle VOI allem für die
„anderen“ da entgegenkommt. 1)a Jesus ach dem Bericht des Lukasevange-
lıums seın Wagnıs, den „.las der Rache““ AaUSs seiner (sottes- un:! Heilsverkündıi-
SUunz ersatzlos streichen, nahezu den Tod durch die emporte Volksmenge e1n-
tragt (LK 4, 6—-3 1St nıcht anzunehmen, da{fß die Erinnerung seıne relig10ns-
geschichtliche Tat wıderspruchslos hingenommen wiıird Ungleich schwerer 1St
jedoch die Hypothek, die derjen1ıge, der darın mıt Jesus ein1ggeht, angesichts des
nunmehr unerklärlich gewordenen Leids der Welt auftf sıch nımmt, Jjenes Leıds,
VO dem Albert (amus SagtLC, da{fß CS ebenso den Glauben WwW1e€e die Hoffnung N-GESs

brauche und Z)nuel als eıne unerklärliche 4StT zurückbleıbe. ber 1St das Leid der
Welt, 1St dem entgegenzuhalten, mıt dem Orn eınes strafenden (sottes wirk-
ıch erkliärt? Ist CS 1€es nıcht weIlt eher 1mM Blick auf den Gott, der 1mM Leben un
Sterben se1nes Sohnes die aSst der VO ıhm geschaffenen notwendig endlichen
und deshalb todverfallenen Welt auf sıch nımmt un:! den Leidenden als der

S1€e Mitwissende un: mıi1t ihnen Mitleidende ahe 1st?
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Wer das Gewicht eıner unvordenklichen Tradıtion angehen will, MU:
WwW1e€e der Kriegsherr 1m Gleichnis Jesu zusehen, ob se1ne Kräfte ausreichen (LE 14,
31 Zuversichtlich an be]l seiınem Vorhaben 1aber LLUTr insotfern se1n, als C I:

NT Paulus annn ‚Alles VCIINAS ıch 1n em, der mich stärkt“ (Phıl 4, 13)
Darauf bezieht sıch der letzte un: entscheidende Schritt des durchmessenen (Se*
dankengangs. Denn die Einsıicht ın die zentrale Lebensleistung Jesu 1sSt 1L1UTLTE die
kognitıve Seıite des emınent spirituellen Oorgangs, der sıch 1mM Zentrum der olau-
bensgeschichtlichen Wende abzeichnet. Kaum merkliche, aber entscheidende An-
satze deuten darauf hın, da{ß Ort die Inversıon des Prozesses 1n Gang gekommen
ist;, dem das Christentum se1ıne doktrinale Gestalt verdankt. Er wurde VO der
NEUCTIEIN Theologie mMI1t der Formel umschrieben, da{ß der Botschafter ZUET: Bot-
schaft, der Glaubenserwecker zA8 Geglaubten un: der Lehrende ZANT: Lehre
wurde. a damıt aber die Getahr der Verfestigung, 1m Grenztall der Ideo-
logıisıerung einherging, Na AÄle schon 1n neutestamentlicher eıt eıne Gegenbewe-
Zung 27 AU eın, die insbesondere AUS dem Eıngang des GESEtCH Johannesbriefs
spricht: „Was VO Anfang WAal, W as WIr gehört und mMI1t eigenen ugen gesehen,
W as WIr geschaut un:! mı1t QUNSGICH Hiänden betastet haben, das Wort des Lebenss,
das verkünden WIr euch“(1 Joh Il 1—3)

Das entspricht dem paulinıschen Osterzeugnıis, das VO der Offen-
barung des Gottessohnes (Gal 1 16), VO der Schau sel1nes verklärten Angesichts
2 Kor 4, un dem Ergriffensein durch ıh: (Phıl 5 12) spricht, da{fß Ial die
Stelle unbedenklich auf die Erfahrung des 1n den Seinen fortlebenden Christus
beziehen annn IDannn 1St S1E das Kronzeugnıis dafür, da{ß sıch der ZAUET: Konstitule-
rung des Christentums führende Prozeß jederzeıt und auch heute 1n dem
Sınn umzukehren beginnt, da{ß der Z Botschaft Gewordene Aaus dem Schrein
der Vergegenständlichung hervortritt, da{ß der ZU Gegenstand des Glaubens Hır-
hobene VO Podest se1ines Herrentums herabsteigt un da{ß der ZUrFr Lehre Ver-

festigte auf C” Weise lehren beginnt, nıcht mehr W1€ damals auf den Feldern
Galıäas un!: 1n der Siäulenhalle Salomons, ohl aber durch die Stimme des ınwen-

dıgen Lehrers. Er 1St die leibhaftıge Erinnerung den VO ıhm entdeckten (Söft
der bedingungslosen Liebe; OT: 1St der Identitätsgrund seıiner Stiftung, der als sol-
cher ZAET. Entdeckung des Chrıistentums verhiltt.

Di1e Beschwörung
Wer VOTI dieser Entdeckungsfahrt 1mM Geilst Jesu zurückschreckt, sollte sıch, ungcC-
achtet der ıhm erwachsenden Wıiderstände, den auf ıhm lastenden Erwartungs-
druck vergegenwärtigen. Denn ıhm ergeht CS W1e€ dem resignıerenden Pale-
strına ın der Inspirationsszene der gleichnamıgen UÜper VO Hans Ptitzner. Als
ıh weder Bıtten och Drohungen ZULI Komposıition der ıhm Z Rettung der Kır-
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chenmusık verlangten Messe bewegen können, erscheinen ıhm 1mM Dunkel der
Nacht Gestalten der längst dahingegangenen Meıster, die ıh beschwören, das
ıhm aufgetragene Werk, WEe111) schon nıcht seinet-, doch ihretwegen schaf-
ten

In dır, Pierluigt,
1St och eın hellstes Licht:;
Das erstrahlte och nıcht.

Eın heller Ton noch tehlet
Zum klingenden Akkord;
Als der ertonst Du OTFt.

Den Schlußstein ZU Gebäude
7Zu fügen se1 bereıt;

[)as 1STt der 1nnn der Zeıit

In der Stunde der gegenwaärtıgen Kırchen- un Glaubenskrise sınd C555 die Väter
des /weıten Vatıkanums, allen se1ın UNVCISCSSCHCI Inıtiator Johannes

die uns autf Ühnliche We1se AUS der Ewigkeıit zureden. Denn S1Ce verwıesen
(ın „Deı1 Verbum“) nıcht 1Ur auf den iıdentitätsstittenden Sinngrund des Chrısten-
LUms, sondern versuchten, W as och keiner Kırchenversammlung 1n den
Sınn gekommen WAal, der Kırche einen Gelst einzuhauchen, den Gelst des
Dialogs, dem CS allein gegeben ware, den Ungeıst der Schwere auszutreiben.
och ıhr Werk blieb unvollendet, mehr och CS läuft Gefahr, nıedergelegt un!
wıderrufen werden. Deshalb mahnen S1e

Den Schlufsstein Zu Gebäude
7u fügen se1d bereıt;

Das 1ST der 1Nn der Zeıt.
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